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I Malissoren ans den» Marsch nach Dnrazzo , der künftigen Residenz des Herrschers von Albanien , ^
? in der sich gegenwärtig Lssad Sascha , der Leiter der Provisorischen Regierung aushält . i

I An tausend Malissoren veranstalteten eine große Demonstration vor dem Bezirksgerichtsgebäude in Dnrazzo , das jetzt zur fürstlichen I
» Residenz des Prinzen Wilhelm zu Wied umgestaltet wird . Liner ihrer Häuptlinge hielt vom Balkon des Hauses eine Ansprache »

I und forderte die Menge auf , ihre unterjochten Brüder in Montenegro mit Waffengewalt zu befreien und treu zu Lssad Pascha zu halten . t
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Halifax und Biwifax .
Eine Schlittschuhgeschichte von Fritz Müller .

s

u Weihnachten bekam der Max Stadelmann , Schlittschuhe . Und

dabei hatte er sie gar nicht auf den Wunschzettel geschrieben ,

wie er uns nachher erzählte . Während ich mir extra Schlittschuhe

gewünscht hatte und anstatt dessen drei Paar wollene Strümpfe und
sechs Hemden bekam .

Einen guerigen Sinn hat oft dieses Christkinde ! . Aber es hilft

nichts , sich zu beschweren . Die Entscheidungen des Christkindels sind

unanfechtbar , sagte man uns damals . Das heißt , nur für Kinder .

Die Erwachsenen untereinander schließen mit dem Warenhaus - Christ -

kiudel auch Geschäfte mit der Klausel „ Umtausch nach Belieben " ab .

Meine Strümpfe und Hemden hatten diese Klausel nicht . Be¬

trübten Sinnes fuhr mein junger Kopf durch eines dieser Hemden ,

das ich anprobieren mußte . Widerwillig schlüpfte mein schlittschuh¬

sehnsüchtiger Fuß in diese neuen Strümpfe . 500 Hemden und 5000

Strümpfe hätte ich drangegeben für ein Paar Halifax .

Ein Paar Halifax , wie der Max Stadelmann sie hatte . Kreuz¬

teufel , glänzten diese Halifax verführerisch . Und natürlich hatte sie der

Max Stadelmann schon am zweiten Weihnachtstage an einem Riemen

am Arme hängen , als wir ihn auf der Straße trasem

„ Wie , laß sehen , Stadelmann . "
„ Bon mir aus . "

„ Das sind feine Schlittschuhe . "

„ Ich kriege überhaupt nur feine Sachen zu Weihnachten . "

„ Jegerlnein , andere Leut ' auch !"

„ So ? Wo sind denn dann deine Schlittschuhe ? "

Das war eine bösartige Frage von Max Stadelmann an meine

Eigenliebe . Ja , , wenn ich leine Zeugen gehabt hätte . Aber da standen

die Schulkameraden herum und Paßten auf , was ich jetzt sagen würde .

„ Meine Schlittschuhe ? " sagte ich so gleichmütig wie ich konnte ,

„ meine Schlittschuhe sind daheim . "

„ Warum nimmst du sie denn nicht mit ? "
„ Meinst du

vielleicht , ich
laus mit mei¬

nen Schlitt¬

schuhen auf der

Straße umein¬

ander , wenn

es gar kein

Eis gibt ? "
Die Kame¬

raden lachten .
Äer Stadel¬

mann war aus¬

gestochen . Für

den Augenblick

wenigstens .

„ Nun , ich

hab ' s euch ja

nur zeigen

wollen , " lenkte

er ein . „ Sind

die deinigen

auch Halifax ? "

Jetzt war

ich schon im

Lügen . Hali¬

fax oder andere

Faxen — jetzt

war ' s gleich .

„ Nein , " sagte

ich ehern , „ ich

habe Biwifax - Schlittschuhe bekommen . " — „ Biwifax ? Was sollen

denn das für welche sein ? "

„ Was , du kennst nicht einmal die Biwifax - Schlittschuh ? Gelt ,

Gruber , du kennst sie aber ? "

Der Gruber schrieb von mir immer alle Rechenaufgaben ab .

Also kannte er die Biwifax - Schlittschuhe .

„ Natürlich , " sagte er geschwollen , „ natürlich kenn ' ich die Biwifax «

Aber selten sind sie . In einem jeden Laden hängen sie nicht , mein
Lieber . "

Ich sah den Gruber zweifelnd an . Hatte er die Schemenhaftig -

keit meiner Biwifax - Schlittschuhe durchschaut ? Nein , nein , ich sah

es ihm ja an : er glaubte dran . Nur daß er mich ein wenig unter¬

stützen wollte .

Nun glaubten auch die andern dran . Sogar der Stadelmann .

Und , wenn ich mich recht erinnerte , auch für mich bekamen sie jetzt

Leben , meine Biwifax .

„ Aber deine Biwifax haben doch keinen Hohlschliff wie die

weinigen , " wagte der Stadelmann noch einzuwersen .

„ Was ? Meine Biwifax hätten keinen Hohlschliff ? Zweimal

so lang wie bei dir ist der Hohlschliff bei meinen Biwifax , mein Lieber . "

„ Aber dann kann man sie doch nicht mit einer Schraube auf einmal

anschrauben , wie meine Halifax . "

„ Was ? Meine Biwifax brauchen überhaupt keine Schrauben .

Die halten ganz von selber . "

Das war sogar dem Gruber ein wenig zuviel . Wenigstens

sagte er :

„ So ? Von selber ? Aber es kann schon sein . Angehabt Hab ' ich

sie noch nicht . "

„ Aber die meinigen sind in einer Fabrik gemacht , hat mein Vater

gesagt , wo 5000 Arbeiter beschäftigt sind . Und das ist in England ,
hatmeinVater

gesagt . "

„ So ? Und

meine Biwifax
sind aus einer

Fabrik mit
10 000 Arbei -

tern , welche in

Amerika liegt . "

„ Und das

hat ihm sein

Vater nicht erst

zu sagen brau¬

chen , " stand
mir der Gru¬

ber bei , „ das

weiß er —

das wissen wir

selber , mein
Lieber !"

Der Stadel¬

mann wußte

nichts mehr zu
erwidern . Er

ließ die Schlitt¬

schuhe und die

Ohren hän¬

gen . Die Sache

war erledigt .

McineBiwifax

hatten über
Aas mit Kis überzogene StrandsHloß tn Itügenwakdermünde , das Sei der letzten Sturmflut von Welken -

spriher » ükerschüttet wurde . zni . B -rlin .
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die Halifax glänzend gesiegt . Der
Stadelmann kehrte um . Auf einmal

fiel ihm noch etwas ein :

„ Du , ich möchte deine Biwifax
einmal anschauen . "

Ich fühlte , das war die Nagelprobe

meiner Lügerei . Allen meinen Mut

nahm ich zusammen und sagte :

„ Wenn ' s Eis gibt , siehst du sie

ja sowieso . "

Und dann gingen wir auseinander .

Ich war den ganzen Tag nicht

fröhlich . Die Lügen - Biwifax lagen

schwer auf meiner Seele . Wie hatte

ich mich auch nur so in die Lügerei

hineinreiten können ? Aber da war
nur der Stadelmann schuld mit seiner

Halifax - Protzerei , so dachte ich und
versuchte mich , so gut es ging , zu ab¬

solvieren . Aber auf einmal durchfuhr
es mich wieder siedendheiß :

Und wenn es nun morgen frieren
würde ?

Aber es fror nicht am nächsten

Tag . Auch nicht am übernächsten Tag .

Die ganzen Weihnachtsferien fror
es nicht .

Warum fror es nicht ? Vielleicht

deshalb , weil da ein Bub war , ein

lügnerischer Bub , der jeden Ferien¬

abend , ehe er ins Bett ging , ein stummes , inbrünstiges Gebet zum

Himmel schickte : Lieber Gott , bitte , bitte , laß es doch nicht frieren .

Aber wenn schon Gebete erbört wurden , wie kam es dann , daß

das Gebet eines lügnerischen Buben erhört wurde , während der

liebe Gott an den ebenso inbrünstigen Gebeten all der Tausende von

braven Jungen achtlos vorübersah , die genau das Gegenteil erflehten :

Lieber Gott , bitte , bitte , laß es morgen frieren .

So habe ich damals gedacht . Und deshalb war es damals auch ,

daß mein Glaube an eine sittliche Weltordnung den ersten Stoß zu
erhalten drohte .

Das war ausgangs der Ferren . Aber als die Schule wieder an¬

fing und das Thermometer scharf auf Null herunterzielte , wurde

mein Glaube an eine sittliche Weltordnung wieder fest . Denn ich

errichtete einen Gegenwert dafür , wenn mir der liebe Gott weiter

helfen wollte , daß es nicht fror : ich versprach dem lieben Gott lauter

gute Taten , die ich bisher unterlassen hatte .

Und so kam es , daß sich mein jüngerer Bruder gar nicht genug

darüber wundern konnte , warum ich ihm plötzlich bei den Schul¬

aufgaben half . Daß meine ältere Schwester sehr überrascht über

mein freiwilliges Angebot war , ihr die Bücher aus der Bibliothek

zu holen und wieder hinzutragen .

Daß meine Mutter zum Vater sagte :

„ Du glaubst gar nicht , wie

günstig sich der Fritz verändert hat .

Bor Weihnachten war er noch so

wild , und jetzt ist er so nett und

kommt alle Augenblicke in die

Küche , um zu fragen , ob er was

für mich besorgen könnte . "

„ Vielleicht haben ihn die Weih¬

nachtsstrümpfe und die Weihnachts¬

hemden so sonst gemacht ? " hörte

ich durch die halbosfene Türe Vater

lustig sagen .

Wenn er eine Ahnung gehabt

hätte , daß es die Biwifax - Schlitt -

schuhe waren , welche ich erlogen

hatte .

Und , um es wahrheitsgemäß

zu berichten , ich bekam durch dieses

Gegengeschäft mit dem lieben

Gott wirklich mit der Zeit das

gute Gewissen wieder . Und wenn

es am Tische noch gegen Ende

Januar verwundert hieß :

„ Wie merkwürdig , daß es in

diesem Winter gar nicht frieren

will : solchen Winter haben wir

doch seit vielen Jahren nicht mehr

gehabt , " so hörte ich das mit einerHine lustige Sieven in Hverhos im Hhkringer Walde , hohlw - in L « uck-, Berlin .
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Militärische Zleöungen aus Schneeschuhe » in Hhüringcn : Hine Mannschaft mit dem führenden

Hsfizier Sei einem Aatrouillenkaus . hohiwein s- <s >rcke, Berlin .



überlegenen Miene an und fühlte mich sehr wichtig . Fast selber als
ein kleiner Gott , der das Wetter in der Hand hatte : ich brauchte nur

morgen mit meiner Gegenleistung aufzuhören , so war der Frost da .
Einmal aber gingen meine logischen Kinderüberlegungen noch

ein Stücklein weiter , und da kam das Merkwürdige heraus , daß eigentlich

nicht ich , sondern meine Biwifax - Schlittsckuhe der Drehpunkt der

ganzen Wetterlage waren . Sonderbar , dachte ich , Schlittschuhe , die

gar nicht existieren . . . ?
Einmal aber — ich muß in meiner Gegenleistung nachgelassen

haben , scheint es — fror es dennoch .

„ Morgen ist die Decke dick genug , " erklärte der Gruber am Heim¬

weg von der Schule , „ morgen können wir laufen . "

„ Dann weiß doch der Stadelmann endlich , " sagte ein anderer ,

„ Und dann können wir auch dem Stadelmann seine Halifax mit

dem Müller seine Biwifax vergleichen , " sagte noch der Gruber , ehe
wir uns trennten .

Am andern Tage stand es in der Zeitung : „ Heute Eislauf auf

dem Kleinhesseloher See . " Und in der Nacht aus diesen Tag fuhr

ich Schlittschuhe . Auf meinen Biwifax aus der amerikanischen Fabrik

mit den 10 000 Arbeitern . Im Traum natürlich . Aber so lebendig

sah ich meine Biwifax im Traum mit allen aufgelogenen Eigenschaften ,

daß ich mir im Traume überlegte : „ Also ist doch alles wahr , also habe

ich doch die Biwifax zu Weihnachten bekommen , und keine Hemden

und keine Strümpfe , und es ist gerade umgekehrt : die Hemden und

die Strümpfe sind erlogen . "

Dann fuhr ich mit dem Finger über den wundervollen Hohlschliff .
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Zöiiltervikl » aus Kamöurg ; im Kintergrund links das Rathaus .

„ warum er seine Halifax zu Weihnachten bekommen hat . "

„ Ja , " setzte wieder einer zu , „ und der Müller seine Biwifax . "

Ich hörte beklommen zu . Denn meine Biwifax hatten sich in¬

zwischen in der Schule herumgesprochen . Und , wie das immer geht ,

jeder hatte was dazugemacht . So daß jetzt die wildesten Gerüchte

über meine Biwifax umliefen . Nicht nur , daß sie einen Riesenhohl¬

schliff hatten , nein , auch aus Nickel waren sie , und die geheimnisvoll

gebogene Spitze war vergoldet . Und eine selbsttätige Feder hatten

sie , vermöge deren sie den Fahrer blitzschnell fortbewegten , so daß

man selbst sich diese Mühe sparen konnte . . . Und zu jeder neuen

Wunderzutat wurde meine Bestätigung eingeholt . Was sollte ich tun ?

Ich mußte nicken , nicken — wie ein Vater auskommen muß für die

immer verwegeneren Streiche feines schlechtgeratenen Jungen . Denn
die Biwifax , die waren nun einmal mein Kind .

An , beinahe hätte ich mich daran geschnitten . Und der Gruber stand

dabei und zeigte auf das glänzende Nickel und die vergoldete Spitze

und sagte zu den andern , die im Kreise standen :

„ Nun , seht ihr ' s jetzt ? Was habe ich euch gesagtl Schaut , auch

keine Schraube ist da . Jetzt paßt erst auf , wenn er sie anlegt . Das

gibt einen Knacks , dann fitzen sie von selber . "

Und siehe da , als ich die Schlittschuhe nur leicht an meine Sohlen

hielt , da gab es wirklich einen Knacks — schon saßen sie wie angegossen .

„ Und habt ihr die Feder nicht gesehen ? " fuhr der Gruber fort .

„ Ganz von selber fahren die Biwifax . "

Rrr — schon fuhren sie mit mir davon . O war das schön !

„ Kommt mit ! Kommt mit !" ries ich . Aber meine Biwifax

fuhren zu schnell . Sie konnten mich nicht mehr einholen . Auseinander

kamen wir . Im Nebel sah ich meine Freunde verschwinden . Meine



Biwifax trugen

mich mit Windes¬

eile auf Nimmer¬

wiedersehen von

ihnen fort .

„ Halt !" rief

ich . Aber meine

Biwifax kehrten

sich nicht daran .

„ Halt , um

Gottes willen ,

halt !" Aber meine

Biwifax fuhren

nur noch schneller .
Das blaue Eis

flitzte unter mir

weg . Die Bäume
am Wasserrande

schossen wie Tele -

graphcnstangenim

Zuge an mir

vorbei . Jetzt kam

ein Eishügel

darüber ging ' s

mit Knirschen und

Gestiebe . Jetzt
kam eine Mulde

— wie tollgewor¬

dene Hunde hetz¬

ten mich meine

Biwifax hinunter

und hinauf . —

Weite , einsame Flächen kamen . Kein Mensch mehr weit und breit .

Nur ich mit meinen Biwifax , die mit mir machten , was sie wollten .

Die mich jagten . Deren fürchterlicher unaufhaltsamer Lauf mir

jetzt alle Schauer der Vereisung über den Rücken laufen ließ .

Die mir gleich darauf so heiß machten , daß ich brennende Lohe

in mir empor¬

schlagen fühlte .

Und jetzt —

„ Herr im Him¬

mel , halt , halt ! "
Dort drüben

gähnte ein Spalt

im Eis , nein , ein

großes Loch . Und

meine Biwisax

zielten haargenau

daraus . Jch zerbog
mir meine Knie —

nicht einen Zoll

hinüber oder her¬

über senkte ich

die Biwifax . Das

Loch , das Loch ,

sie wollten mein
Verderben . Und

jetzt hörte ich sie

lachen . Meine

Biwifax lachten
unter meinen

Füßen hämisch

herauf , schaden -

froh . Und jetzt
blieben sie mit

einem Ruck knapp

vor dem Loche

stehen und schleu¬

derten mich mit

einem hohen Schwung hinein in den Spalt — in den Tod — —

„ Nein , Sie dürfen ihn nicht aufstehen lassen , " hörte ich die Stimme

unseres Arztes , „ er hat Fieber , aber ich hoffe , daß es nicht gefährlich ist . "

Dann ging er . — Und dann spürte ich meiner Mutter Hand

auf der glühenden Stirne . Es wurde mir so sonderbar . Ein

Eisgang auf dem Zthckn Lei Düsseldorf . Fui . Löhn .
Zusammengefrorcne Eisschollen auf dem Rhein bei Düsseldorf im Januar ISstH ; im Hintergrund ein Damxfboot ,

das in der Fahrrinne im Eis stecken blieb und durch Sprengungen befreit werden mußte .
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Geständnis hatte sich da drunten in meiner Brust gelockert . Es

wollte herauf .

„ Mutter , " sagte ich , „ gelt , heute ist Eislauf auf den : Klein -

Hesseloher See ? "

„ Nein , Kind , eben waren deine Kameraden da , um dir mitzu¬

teilen , das ; es getaut hätte , und daß große Löcher anfgebrochen wären . "

„ Und was haben sie noch gesagt , Mutter ? " sragte ich angstvoll .

„ Daß es so schade wäre , denn sie hätten sich so sehr auf deine

neuen Schlittschuhe gefreut — auf deine — deine Biwisax , sagten sie . "

„ Und Mutter , was — was sagtest du , Mutter ? " stieß ich hervor .

„ Ich ? Ich sagte , daß wir deine — deine Biwisax unserem Vetter

nach Stettin geschickt hätten , wo es dieses Jahr besser friere als bei uns . "

„ O Mutter , das sagtest du ? "

„ Ja , mein Sohn , das sagte ich , und nun mußt du bald wieder

gesund werden , " sprach sie ruhig und ließ ihre Hand nicht von niemer

Stirne . Ich aber drückte diese Hand und sagte leise :

„ Mutter , ich muß dir noch meinen Traum erzählen , meinen

Traum von den Biwisax . "

„ Ja , " nickte sie .

Und wie ich meinen Traum erzählt hatte , lächelte sie , und ich

war , ehe ncch das Fieber von mir ging , geheilt von meinen Biwisax

und gewarnt vor manchen andern Biwifaxen , deren Hohlschliff und

vergoldete Spitze und selbsttätige Fortbewegung am Horizonte niemes

Lebens sichtbar wenden . . .

Der Aniler im Gespräch mit den Dol 'lisschulliindcrn , ^ Grobs , Berlin ,
die , s20 an der Zahl , im vergangenen Sommer als Gäste des Kaisers im Ahlbcckcr Erholungsheim waren und sich am Geburtstage des Kaisers zur

Huldigung vor dem Schloß ausgestellt halten .

Die verhängnisvolle Mütze .
Humoreske von AdolfThiele .

chon seit Monaten hatte der Herr Stadtsekretür August Lämpler

im Ratskeller des Städtchens Hunnnelshanscn , den er regel¬

mäßig an drei Abenden der Woche besuchte , verlauten lassen , daß

er während seines Svmmerurlaubs einmal die Neichshauptstadt

besuchen wolle .

Nun war die große Zeit herangerückt .

„ Nehmen Sie sich nur vor den Spitzbuben in acht !" sagte der

Bäckermeister und Gcmcinderat Ncnpel . „ Berlin ist ja bekannt , da

gibt ' S keine Ehrlichkeit !"

„ Es muß doch schrecklich sein , " stimmte der biedere Schlossermeister

Hädike zu , „ so unter lauter Spitzbuben herumzngchcn !"

„ Nun , ich habe schon meinen Plan !" sagte der Stadtsekretär .

„ Vor allem gebe ich auf die Taschen acht . Meine Uhrkette , " er wies

dabei ans die Talmigoldkettc hin , „ ist fest , in mein Portemonnaie tue

ich nur wenig Geld , das andere veiteile ich sonst am Kö . per . "

„ So ist ' s recht !" stimmten die Umsitzenden zu .

„ Haben denn die Herren , " fragte ein fremder Reisender , der

zufällig am Nachbartisch saß , „ haben denn die Herren nicht die er¬

schienene Statistik gelesen , wonach in Berlin weniger gcstoblen wird

als draußen ? "

„ Nein !" erwiderten einige , und die andern schwiegen vorsichtig still .

Als sich später der Fremde entfernt hatte , sagte Gemeinderat

Ncnpel :

„ War wohl mich solch ein Berliner ! Natürlich wollen die sich

wcißbrennen ! Seien Sie nur recht vorsichtig !" — Als der Herr

Stadtsekretär Lämpler an einem schönen Sommertagc ans dem
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Anhalter Bahnhof ausgestiegen war , rettete er sich zunächst in eine

stille Ecke , um den Strom der Passagiere vorbeifluten zu lassen .

Beim Mittagessen in einem Restaurant wunderte er sich , daß sich

die andern Gäste gar nicht um ihn kümmerten ; hatte er doch

geglaubt , sie würden seine Handtasche , seinen Regenschirm und seinen

neuen Hut , den er neben sich auf einen Stuhl niederlegte , mit

Geierblicken betrachten . Ebenso erstaunt war er dann , als der

Wirt des kleinen Hotels , nach dem er sich begab , nicht das erwartete

Stoßvogelgesicht , sondern eine urgemütliche Physiognomie trug ; und
als nun gar der

Kellner , kein aus¬

gemergelter Hohl¬

spiegel , wie ihn sich
der mißtrauische

Provinzler vorge¬

stellt hatte , son¬
dern ein rund -

bäckiger junger

Mann , sagte : „ Sie

sind ja ein Lands¬
mann von mir !"

da fiel dein Se¬

kretär ordentlich
ein Stein vom

Herzen , hatte er

doch eine fühlende

Seele gefunden .
Mit einem

kleinen Fremden¬

führer ausgestat¬

tet , den er billig

erstand , verließ er

dann sein im drit¬

ten Stock liegen¬

des Zimmer und

stürzte sich in den
Strudel des Stra¬

ßenlebens ; doch

nur langsam kam

er vorwärts , da

ihm die zahlreichen
Wagen oftmals

Schrecken einjag¬

ten und er sehr

vorsichtig an den

Hänserwänden da¬

hinschlich .
Am Abend

saß er still im

Gastzimmer des

Hotels , und dann

verriegelte und

verschloß er seine

Tür , nachdem er
unter das Bett

und indenSchrank

gesehen und die

Wände auf et¬

waige Doppel¬

türen hin abge¬
klopft hatte .

Nachts erwachte er einigemal , hörte aber nichts als bas ver¬

trauenerweckende Schnarchen eines Zimmernachbarn .

Am andern Morgen besuchte der Herr Stadtsekretär das Museum ,

und obgleich er zunächst mehr die Umstehenden , als diese Kunst¬

gegenstände betrachtete , so schwand allmählich doch sein Argwohn ;

mehr und mehr wurde er inne , daß man es gar nicht auf ihn

abgesehen hatte , sondern sich mit sich selbst beschäftigte . — Eins

aber belästigte ihn sehr , sein steifer , schwerer Sonntagshut , wozu

sowohl die Wärme auf der Straße als auch die bekannte Eihitzung

des Kopfes durch das stundenlange Beschauen beitrug . Als er

nun von dem Diener am Eingänge seinen Schirm unversehrt zu¬

rückerhalten hatte — was noch dazu nicht einmal etwas kostete —

und nach dem Mittagessen , das er , kühner geworden , in einem

belebten Restaurant einnahm , auf der Straße spazierte , faßte ihn

die Lust , sich eine leichte Kopfbedeckung zu kaufen , die zugleich

ein Andenken an Berlin bilden könnte . Er trat daher in einen

Hutladen und erstand eine leichte Reisemütze , wie er sie bei vielen

andern Reisenden sah . Um ein frisches Taschentuch zu holen ,

kehrte er in sein

Hotel zurück , und

dort ließ er auch

seinen Hut , um

seine weitern Ent¬

deckungsfahrten

in der Reisemütze

zu unternehmen .

Vorsichtig beweg¬

te er sich im Men¬

schentreiben , und

öfter beschrieb

seine Hand das

ominöse Dreieck ,

doch nichts kam

ihm abhanden .

Plötzlich , als er

gerade ein Auto¬

matenrestaurant

mit seinen selbst¬

spendenden Bier -

Hähnen bewun¬

dert hatte , durch¬

fuhr ihn ein ge¬

waltiger Schreck .

Es war ja alles

da , Uhr , Porte¬

monnaie , Einge -

uähtes — aber in

der linken Tasche

seines Jacketts

steckte ein fremdes

Portemonnaie .

Der Schreck dar¬

über fuhr dem
Sekretär derart in

die Glieder , daß

er sich sofort in

sein Hotel begab .

Im stillen Zim¬

mer öffnete er

dann mit zittern¬

den Händen den

Geldbehälter und

er fand etwa
40 Mark darin .

Um Himmels

willen , wie kam er

zu diesem fremden

Eigentum ? ! Nach

einer unruhigen

Nacht machte er

sich auf , um die Nationalgalerie zu besuchen , wobei er das fremde

Portemonnaie neben dem seinen trug .

Durch eine Militärabteiluug , die über die Linden zog , wurde ein

Menschenauslauf verursacht , und als er vorüber war , zog der ent¬

setzte Stadtsekretür aus der Tasche seines Jacketts wieder ein fremdes

Portemonnaie . Daß ihm , dem um den eigenen mageren Geldbeutel

so besorgten Mann , von andern Leuten Geld in die Tasche gesteckt

wurde , war ihm völlig rätselhaft , und die Bilder der Nationalgalerie

zogen daher wie ein Traum an ihm vorüber . Ängstlich beobachtete er
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nun künftig die zahllosen an ihm Vyrübergehenden daraufhin , daß

sie ihm nicht noch etwas zusteckten ; dies konnte jedoch nicht ver¬

hindern , daß er bei der Besichtigung der wohlgenährten guten

Berolina am Alexanderplatze nochmals ein fremdes Portemonnaie

in der Tasche fand .

Das ungeheure Rätsel dieser Tatsache machte den Sekretär fast

krank . Sorgsam barg er die drei Portemonnaies , die namhafte Beträge

enthielten , und fuhr mit der Stadtbahn zum Zoologischen Garten

hinaus . Als er , seine Seelenqual vergessend , mit zahlreichen andern

Leuten vor dem Afsenhause lachte , suhlte er plötzlich einen leichten

Ruck , fuhr in die Tasche und fand — ebenfalls wieder ein Portemonnaie .

Wenn jetzt der Königstiger ausgebrochen wäre , er hätte unserem

Lämpler keinen größeren Schrecken verursachen können . Jetzt mußte

etwas geschehen ; der entsetzte Mann suchte einen Schutzmann auf .

„ Mein Name ist Stadt -

iekretär August Lämpler

aus Hummelshausen , " stellte

er sich vor . „ Denken Sie

sich , wie ich da in die Tasche

greife — "

„ Das Portemonnaie

fort , " ergänzte der Schutz¬

mann , indem er den geknick¬

ten Mann mitleidig ansah .

„ Nein , nicht fort !" ächzte

vei Stadtsekretär und schil¬

derte seine Erlebnisse .

„ Pfüüt !" pfiff der

Schutzmann . „ Das ist ja

sonderbar . Herr Stadtsekre¬

tär , fahren Sie doch gleich ,

wie Sie sind , nach dem

Polizeipräsidium am Alexan -

de >platz , dort Wird man

schon dahinterkommen ! "

Lämpler folgte dem
Rate , Als ihn im Riesen¬

gebäude die kopfschütteln¬

den Beamten ans richtige

Bureau gewiesen hatten ,

ließ sich ein Kommissar die

Portemonnaies übergeben

und fragte den befangenen

Mann in höflicher Weise aus .

Einige Detektives kamen

dazu und plötzlich rief der

eine : „ Bitte , wo haben Sie

die Mütze gekauft ? "

Lämpler wußte die

Straße nicht mehr genau ,

glaubte aber , er würde den

Laden wiedersinden .

In Begleitung eines

Detektivs begab sich nun der

Stadtsekretär dorthin . Als der Beamte seine Blechmarke vor¬

gewiesen hatte , sagte der Hutmacher :

„ Die Sache ist mir selber schleierhaft . Vor etwa acht Tagen

brachte mir ein Herr , ein feiner Herr , ein Stück Tuch — es war

englisches Tuch in einem ganz komischen Muster , das es in ganz Berlin

nicht gibt — na , das dort ist es ja . Ich sollte fünfzehn solcher Mützen

machen , wie die dort — er gab mir ein Muster — , die Fasson ist ja

auch ein bißchen apart . Ich ließ nun die Mützen machen , der Stoff

war aber reichlich , und es wurden sechzehn . Ich wußte erst nicht , daß

eine übrig blieb , sonst hätte ich sie dem Herrn mitgegeben . "

Der Beamte dankte , und Herr Lämpler setzte seine Wanderungen

durchs Menschengewühl fort , jedoch nicht mehr solo , sondern , wie

man ihm auch mitteilte , von drei Detektives heimlich begleitet .

Das Gefühl der Bewachung machte den vorher so ängstlichen

Mann äußerst vergnügt , und er trieb sich mit Vorliebe gerade im

dichtesten Gewühl herum .

Hier und da trat einer der bekannten Detektives an ihn heran

und sagte : „ Bitte , greifen Sie ' mal in die Tasche ! "

Lämpler zog dann stets ein Portemonnaie heraus und gab es

dem Beamten , worauf dieser mit einem Herrn , den er bei dieser

Gelegenheit am Ärmel festhielt , verschwand .

Dies war öfter der Fall .

„ Wie lange gedenken Sie noch in Berlin zu bleiben ? " fragte einmal
einer der Detektives .

„ Bis übermorgen . "

„ Bitte , bleiben Sie noch einige Tage ; das Polizeipräsidium zahlt
Ihnen jeden Tag zehn Mark . "

Und der Beamte überreichte dem überraschten eine Krone .

Dies ging mehrere Tage so

fort , der Sekretär wurde von

seinen Begleitern an Punkte

geführt , wo alle „ etwas los

war , " amüsierte sich könig¬

lich , zumal er sich unter

starkem Schutz wußte , und

erhielt Tag für Tag seine

zehn Mark ; von Zeit zu Zeit

fand er ein Portemonnaie

in der Tasche und sah dann
einen der Beamten mit

einem Herrn verschwinden .

Zum Schlüsse überreichte

man ihm auf dfin Polizei¬

präsidium noch einen Betrag

von dreißig Mark , wofür

er die Reisemütze abliefern

mußte , und reichbefriedigt

kehrte Lämpler nach Hum¬

melshausen zurück .

Die Äußerung , mit der er

alle Fragen abschnitt : „ Ich

komme heute abend in den

Ratskeller ! " hatte das Lokal

bis auf den letzten Winkel

gefüllt . Der weitgereiste

Mann erschien .

„ Sie waren recht lange

fort !" Mit diesen Worten

unterbrach der Gemeinderat

und Bäckermeister Neupel

die erwartungsvolle Stille .

„ Es war gewiß recht teuer
in Berlin !" ^

„ Nein , sehr billig , die ganze

Reise hat wenig gekostet . "

Allgemeines Staunen .

„ Und weggenommen haben

Ihnen die Berliner nichts ? "

„ Unsinn , Kinder ! Im Gegenteil , ich habe noch etwas dazu be¬

kommen . " Und nun erzählte der Herr Stadtsekretür den atemlos Zä¬

hmenden seine Erlebnisse ganz in der Reihenfolge , wie alles
passiert war .

„ Ja , aber , " rief endlich einer , der sich eher als die andern faßte ,

„ ja , aber wie ist denn nur die ganze Geschichte zu erklären ? "

„ Nun , " erwiderte der Stadtsekretär langsam , „ es handelte sich

um eine Gesellschaft internationaler Taschendiebe : die stahlen die

Portemonnaies und steckten sie dann den Trägern dieser Mützen in

die Tasche , um im Falle einer Untersuchung unverdächtig zu erscheinen .

Die Polizei hat , " fügte der Erzähler stolz hinzu , „ vierzehn Mann mit

meiner Hilfe gefangen . "

Seit dieser Zeit galt der Herr Stadtsekretär als besonders pfiffiger

Mann . Er mußte seine Erlebnisse noch oft zum besten geben .
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Der erste weibliche Professor in Mayern : Iräulcin Du . ptiil .

Marianne Z ?lcl ) u , u -ster L L ».
bisher Assistentin der Biologischen Versuchsstation für Fischerei an der Tier¬
ärztlichen Hochschule in München , erhielt Titel und Rang eines Rgl . Professors .
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